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Vielen Dank für die Unterstützung dieser Publikation an die Leinemann-Stiftung für 
Bildung und Kunst: Die 2008 in Hamburg gegründete, gemeinnützige Stiftung des 
privaten Rechts ist auf Initiative von Prof. Dr. Ralf Leinemann und Dr. Eva-Dorothee 
Leinemann entstanden, deren Anwaltssozietät auf das Bau- und  Immobilienrecht 
sowie das Recht der Vergabe öffentlicher Aufträge spezialisiert ist.
Stiftungszweck ist die Förderung von Kunst und Kultur, insbesondere der bildenden Künste, die Erhaltung des kul-
turellen Erbes -vor allem im Bereich der Denkmalpflege- sowie der Erhalt historischer Bücher, Büchersammlungen 
und Bibliotheken. Darüber hinaus geht es um die Förderung von Bildung und Erziehung schulpflichtiger Kinder 
sowie um die Förderung im Hochschulbereich, etwa des Bauingenieurwesens, des Bau- und Vergaberechts in 
rechtswissenschaftlichen und technischen Studiengängen.
 Die Stiftung ist bundesweit und im benachbarten Ausland tätig. Sie hat in den letzten Jahren Nachwuchskunst-
preise an den Kunsthochschulen in Prag, Dresden und Hamburg verliehen. Daneben baut die Stiftung eine eigene 
Sammlung von Gegenwartskunst auf, u.a. mit Werken von Tony Cragg, Yutaka Sone, Thomas Scheibitz, Markus 
Huemer und Jörg Immendorff. Die Stiftung unterhält in Berlin eine Stiftungsbibliothek, zu der das Verlagsarchiv des 
Carl Heymanns Verlags von 1834–1945 gehört.
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HEIM_SPIEL oHNE vERLIERER 

Wenn man eine Ausstellung besucht, möchte man natürlich auch etwas Neues erfahren. Aber zuvor 
hat meist eine Auswahl stattgefunden, die unseren Vorlieben entspricht. Daher sieht und erlebt man 
eigentlich doch immer das Bekannte, wenn auch in neuen Varianten. 

Nimmt man aber an einer Jury teil, die Künstlerinnen für eine thematische Ausstellung auswählt, 
dann begegnet man auch ganz unerwarteten Beiträgen, auf die man sich einlassen muss. Mehr noch: 
Wir müssen im Interesse des Ganzen sogar von unseren eigenen Präferenzen absehen können – und 
werden so vielleicht mit einer Überraschung belohnt. 

So war es auch bei unserer Auswahl für diese Heim_Spiel -Ausstellung in Mitte. Ich darf jetzt zugeben, 
dass ich schon irgendwie die Absicht hatte, die Auswahl so zu beeinflussen, dass die Ausstellung in 
das Profil unserer Galerie passen würde. Das tut sie natürlich auch, aber in einem ganz anderen Sinn 
als zu erwarten war. Von den vier Künstlerinnen, die hier schon ausgestellt hatten, ist keine in die 
engere Auswahl gekommen. 

Das Ergebnis einer abwechslungsreichen, aber dennoch geschlossenen Ausstellung spricht für sich 
und muss nicht noch extra kommentiert werden. Mir aber ist wichtig, mich bei den Leiterinnen des 
Frauenmuseums und den anderen Beteiligten, der Jury und allen Künstlerinnen für die Zusammen-
arbeit zu bedanken. 

Ich freue mich auf ein Heim_Spiel mit lauter Gewinnern!

Ralf Bartholomäus
galerie weisser elefant
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HEIM_SPIEL MIttE

Heim_Spiel ist eine 2012 vom Frauenmuseum Berlin entwickelte Ausstellungsreihe, die über einen 
Zeitraum von mehreren Jahren in verschiedenen Berliner Bezirken realisiert wird und zu einer Aus-
einandersetzung mit dem Themenfeld ›Heim‹ (im allerweitesten Sinne) einlädt. Idee der Reihe ist es, 
jeweils den Künstlerinnen eines bestimmten Bezirks eben dort auch ein Forum zu bieten. Nach der 
Premiere dieser Ausstellungsreihe 2012 im Rathaus Tempelhof-Schöneberg und einer zweiten Runde 
2013 in Spandau freuen wir uns sehr, mit dem dritten Heim_Spiel nach Mitte einladen zu dürfen, wo 
die galerie weisser elefant ihre Räume zur Verfügung stellt. Zugelassen waren nur Künstlerinnen, die 
in Mitte leben und/oder arbeiten, die also (zumindest temporär) in diesem Bezirk zuhause sind.

Aus einer erfreulichen Vielzahl von Bewerbungen konnte die Fachjury* zwölf sehr unterschiedliche 
Positionen auswählen: Für manche Künstlerinnen ist ›Heim‹ als Stichwort Auslöser für eine Auseinan-
dersetzung mit dem Thema ›Sich-Zuhause-Fühlen‹. So steht etwa hinter Caroline Armands zunächst 
ganz abstrakt wirkender Installation die Frage, ob die Kinder, die hier lebten (die Galerieräume beher-
bergten in früheren Zeiten ein Internat), eine Art Heimat finden konnten. Ines Doleschals Gemälde 
von unterkühlten Architekturen und Andrea Streits zeichnerische Annäherung an die städte baulich-
strukturelle Veränderung des Alexanderplatzes referieren mit ihren Arbeiten klar auf die Gegenwart 
und die in Mitte vor sich gehende Gentrifizierung. Bezirk und Tourismusunternehmen verweisen gern 
auf die hohe Dichte von Museen, Galerien und Sammlungen in Berlin-Mitte. Dass aber ebendort die 
Kunstschaffenden zunehmend aus erschwinglichen Räumen vertrieben werden, wird von offizieller 
Seite gern verschwiegen. Die Zwillinge Maria und Natalia Petschatnikov zeigen zwei Arbeiten, von 
denen eine konkret auf die Berliner Geschichte Bezug nimmt: Die Serie U8 portraitiert malerisch das 
etwas unheim liche Phänomen der Geisterbahnhöfe, die zu Mauerzeiten von der U-Bahn geschlossen 
durchfahren wurden. Die Installation Dogs hingegen ist so ort- wie zeitlos: Hunde als ›beste Freunde 
des Menschen‹ können gewissermaßen ein Stück Heimatgefühl wo auch immer herstellen. Die Rolle 
der Frau im ›Heim‹ als Ort des Privaten wird auf sehr unterschiedliche Weise von April Gertler und 
Josina von der Linden reflektiert. April Gertler nutzt die traditionell der Frau zugeschriebene Tä-
tigkeit des Kuchenbackens in ihrer Performance als Rahmen für einen feministischen Diskurs, um 
ebendiese Rollenzuschreibung in Frage zu stellen, Josina von der Linden begibt sich für ihre Perfor-
mance in einen Käfig, um mit der Befreiung daraus eine Allegorie der Freiheit (auch in Hinblick auf 
Beziehungen) zu schaffen. Mit dem Klischee vom ›trauten Heim‹ arbeitet die Malerin Nikola Irmer, 
die Puppenhaus-Inventar und damit die Idylle in ihren dicht komponierten Bildern buchstäblich zum 
Kippen bringt. Zu den Begriffen Heimweh, Heimsuchung und Heimspiel zeigt Brigitte Ullmann zeich-
nerische Assozia tionen. Renate Wolff und Bettina Lüdicke arbeiten abstrakter: Während Renate Wolff 
auf die konkret vorhandene Architektur Bezug nimmt und Zwischenräume sichtbar macht, visualisiert 
Bettina Lüdicke mit einer fragilen Rauminstallation das ›innen‹ und ›außen‹ als dem Begriff ›Heim‹ 
inhärente Gegensätze. Barbara Wredes Zeichnungs-Serie Fremde im Dorf befragt dieselben Begriffe 
im gesellschaftlichen (und nicht nur in Hinblick auf die aktuelle Flüchtlingsthematik sehr aktuellen) 
Kontext: wer ist ›drin‹ in einer Gemeinschaft? Und auch Isabel Schmiga thematisiert das Phänomen 
Ausgrenzung, allerdings konkret in Bezug auf die Kunstszene – in einer Art positiver Diskriminierung 
findet sie in einer künstlichen Identität als Ausländerin eher Zugang. 

Julie August
Frauenmuseum Berlin

* bestehend aus Ralf Bartholomäus – Leiter der galerie weisser elefant, Conny Becker – freie Kuratorin, 
  Tanja Schmidt – freie Kuratorin sowie dem Vorstand des Frauenmuseums: Rachel Kohn, Julie August 
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CARoLINE ARMANd

Am Anfang von Caroline Armands raumbezogener künstlerischer Arbeit steht immer eine Ausein-
andersetzung mit der Geschichte des Ausstellungsortes. In diesem Fall ergaben ihre Recherchen, 
dass das Gebäude, in dem sich heute die galerie weisser elefant befindet, 1895 als Rektorenhaus zur 
benachbarten Schule erbaut wurde. Zu DDR-Zeiten wurden dort Sehschwache aus dem ganzen Land 
unterrichtet und das Rektorenhaus wurde zum Internat. 
Der Frage, ob die Schüler des Internats in diesem ein Zuhause finden konnten, schwingt mit bei Caro-
line Armands gelber Installation, die – wenngleich mit leichtem Material (Absperrband!) – doch massiv 
in die Architektur der Galerie eingreift und eine Achse von der Straße über das ehemalige Internats-
haus zur Schule herstellt. Eine Ecke des Flures wird sozusagen abgeschnitten, der Weg des Besuchers 
gelenkt, die Frage nach dem, was sich dahinter verbergen mag, der Interpretation freigestellt.
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Ines Doleschal malt Behausungen. Trotz des Themas und des 
kleinen, fast familiären Formats strahlen ihre Bilder jedoch  keine 
Atmosphäre aus, die man ›heimelig‹ nennen könnte: Kühle Far-
ben, futuristisch anmutende Architekturen, die sich mit winzigen 
Fenstern fast vom Betrachter abwenden, manchmal auch eine Fi-
gur – die aber ebenfalls seltsam draußen zu bleiben scheint.

Hauswände ragen auf aus Echtsteinblenden, daneben Glasbau-
kästen und hoch gesicherte Trutzburgen der Reichen und Schö-
nen. Es sind Passagen für  Fremde und Unbehauste: Sie kommen, 
schauen und gehen wieder, kaum einer lässt eine Spur zurück, 
eine Veränderung. Metronym, anonym. Heimisch wird hier nie-
mand.                     Ines Doleschal

Thema der Serie ist die unaufhaltsame Veränderung des Bezirks, 
die Gentrifizierung, die in Berlin-Mitte so gnadenlos vor sich geht.In

es
 D

ol
es

ch
al

, S
er

ie
 B

eh
au

su
ng

en
, N

o.
 4

, (
un

te
n)

 u
nd

 N
o.

 5
 (

ob
en

) 
A

cr
yl

 a
uf

 K
ar

to
n,

 2
01

1–
14

, 2
4 ×

 32
cm



  7

A
pr

il 
G

er
tle

r: 
D

oc
um

en
ta

tio
n 

of
 a

 p
er

fo
rm

an
ce

 –
 c

ak
e 

cu
tti

ng
 , 

20
14

 ©
 F

ot
o 

D
en

is
e 

B
er

ge
lin

o
 

APRIL GERtLER

TAKE THE CAKE ist eine circa einstündige Performance, die die Form einer Kochshow adap tiert und 
für einen feministischen Vortrag in der galerie weisser elefant nutzt. Das essbare Medium ›Kuchen‹ 
ist für die Künstlerin April Gertler wichtig: Es half ihr, sich in Deutschland heimisch zu fühlen und ihre 
eigene Community zu finden. ›Kuchen‹ ist für sie eine soziale Plastik im Sinne von Joseph Beuys, der 
durch die Einbeziehung von Sprache, Aktion und (Alltags-)Objekten in die Kunst gesellschaftliche 
Strukturen verändern wollte. Die Performance untersucht die Rolle der Frau innerhalb  und außerhalb 
des Hauses und stellt ihre Rolle als Versorgerin (Fürsorgende, Nahrung Gebende) in Frage. Der Akt 
des Backens ist gleichzeitig Teil von Gertlers Langzeitprojekt Sonntag : Die begeisterte Bäckerin lädt, 
zusammen mit Adrian Schiesser, KünstlerInnen ein, Arbeiten in einer Berliner Wohnung zu zeigen. Sie 
backen den Lieblingskuchen der/des jeweils Ausstellenden, der dann zur Vernissage verzehrt wird.
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NIKoLA IRMER
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Nikola Irmer begibt sich mit ihrer Serie This is the house that Jack 
built auf eine Art Forschungsreise in Welten der – nicht nur kind-
lichen – Imagination. Die scheinbar so niedliche Welt der Puppen-
häuser (deren Zielgruppe seit jeher kleine Mädchen, künftige 
Ehe-Frauen?/Familienmütter? sind) ist für die Künstlerin weniger 
Kulisse für traute Szenen, sondern Möglichkeitsraum auch für an-
dere, dunklere Phantasien. Idyllisch anmutende Objekte wie etwa 
Hollywoodschaukeln oder Gartenbänke mit geblümten Mustern 
verweisen auf gesellschaftliche Klischees vom schönen Leben im 
eigenen Heim. Genau die aber werden in Nikola Irmers Bildern 
gestört: Da herrscht keine spießbürgerliche Ordnung, im Gegen-
teil, man glaubt Zeuge eines Umbruchs oder Umzugs zu sein, alles 
steht irgendwie herum, auch die Figuren, beziehungslos, unmoti-
viert. Zum Teil mag die Unordnung der Dinge auch der Ordnung der 
malerischen Komposition geschuldet sein.
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JoSINA voN dER LINdEN

Josina von der Lindens Video La Cage / Der Käfig basiert auf einer Performance, die während eines 
Arbeitsaufenthaltes in Marokko entstand. Auf dem Gelände der Künstler-Residenz ›Ifitry‹ inspirierte 
sie der Fund einer verlassenen Volière. Die Künstlerin kauerte sich in den Käfig – der in seiner Form 
an ein Haus erinnert – und imitierte Vogelgezwitscher. Nach einer Weile begann sie die alte sieben-
bürgische Volksweise Es saß ein klein’ wild’ Vögelein zu singen und sich dabei langsam aus dem Käfig 
zu befreien. Im Laufe der Jahrhunderte wurde das Lied für Freiheitskämpfe unterschiedlichster Art 
immer wieder neu interpretiert. Es erzählt allegorisch von einer jungen Frau, die dem Werben eines 
reichen Verehrers widersteht und sich, statt eines bequemen Lebens im goldenen Käfig, für ein Leben 
in Freiheit entscheidet: Behalt Dein Gold, behalt Dein Seid’ // ich will Dir nimmer singen // ich bin ein 
klein’ wild’ Vögelein // und niemand kann mich zwingen. Das Video versteht sich als ein poetisches 
Essay auf das unabhängige Leben.
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BEttINA LüdICKE

Die Künstlerin Bettina Lüdicke arbeitet mit Räumen, mit dem Konzept von ›innen‹ und ›außen‹.  Anders 
als man vielleicht vermuten würde, benötigt sie aber keine massive Wand, um diesen Gegensatz zu 
manifestieren. Ihre modularen Skulpturen bestehen aus dünnen Kupferlinien, die miteinander ver-
knüpft sind. So entstehen unregelmäßige Strukturen, die eher ihre Durchlässigkeit hervorheben als 
Abgrenzug zu schaffen, aber dennoch definierte Formen bilden. Die an Tuschezeichnungen aus Li-
nien und Punkten erinnernden Gebilde wirken äußerst zart und fragil, können sich aber im Raum 
spielend behaupten.

Gegensätzliche Begriffe wie ›innen/außen‹, ›geschlossen/offen‹, ›eng/weit‹ gehören für mich untrennbar 
zum Begriff Heim. Die Gleichzeitigkeit der Gegensätze hat mich interessiert.                Bettina Lüdicke
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MARIA & NAtALIA PEtSCHAtNIKov

Das Künstlerduo Maria & Natalia Petschatnikov, befasste sich für die 24-teilige Serie U8 (kleinforma-
tige Ölmalerei auf Transparentpapier) mit der Geschichte der U-Bahn-Stationen, die zu DDR-Zeiten 
nicht angefahren und als ›Geisterbahnhöfe‹ bezeichnet wurden. Die während 28 Jahren menschen-
leeren Stationen sind mit Geschichte, mit Berliner Vergangenheit gefüllt. Seit sie wieder öffentlich 
zugänglich sind, scheinen sie sich jedoch nicht groß von anderen Stationen abzuheben. Das gemalte 
Portrait dieser geschichtsbeladenen U-Bahn-Linie zeigt mit den leeren, farbintensiven Räumen nicht 
zuletzt auch ein Stück Architekturgeschichte.

Eine zweite Arbeit der Zwillinge ist auf dem Umschlag dieses Kataloges zu sehen. Berliner Hunde, die 
die Künstlerinnen im Bezirk Mitte fotografierten, haben die beiden inspiriert, eine Serie von dreißig 
lebensgroßen Skulpturen zu bauen. Die Tiere sind stilisiert; ihre dynamische Haltung kontrastiert 
mit neutral grauen Farbtönen. Die sympathischen Skulpturen wirken wie dreidimensionale Stills aus 
einem Animationsfilm. Hunde gehören zum Stadtbild jeder Großstadt und haben eine enge Bezie-
hung zu Menschen. Man wundert sich nicht wirklich, sie auch in einem Galerieraum zu sehen ...

In diesem Projekt geht es uns um Beziehungen und um die Kontrolle privater und öffentlicher Räume 
Berlins. Durch fotografische Experimente draußen versuchen wir die Grenzen zwischen Kunst und Natur 
zu verschmelzen.              Maria und Natalia Petschatnikov
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ISABEL SCHMIGA

UNERWARTET FEHLENDER HEIMVORTEIL KREIERT NEUE HEIMAT
Anfang März 2010 hatte Isabel Schmiga sich wie gewohnt als in Berlin beheimatete Künstlerin für die 
professionelle Vorbesichtigung der damals anstehenden 6. Berlin Biennale angemeldet. Am 28. April 
2010 bekam sie wider Erwarten erstmals eine Absage. Begründung: ››(...) Vielzahl der Anmeldungen 
(...)‹‹. Verdattert meldete sich die Künstlerin nach dieser Absage kurzerhand erneut an, diesmal aller-
dings mit ihrem rückwärts buchstabierten Namen: Lebasi Agimhcs. Isabel Schmiga gab hierfür an, 
kurdische Künstlerin aus Diyarbakır (Ostanatolien, Türkei) zu sein und hatte vorab die Emailadresse 
lebasi.agimhcs@novoflot.de eingerichtet. Wenige Tage später bekam Lebasi Agimhcs eine Zusage für 
die Vorbesichtigung der 6. Berlin Biennale. Am 10. Juni 2010 holte Lebasi Agimhcs  ihren ››Professional 
Pass‹‹ ab und besuchte mit offizieller Zulassung die Vorbesichtigung der Ausstellung, während Isabel 
Schmiga vor der Tür wartete, um über den Ausstellungstitel What is waiting out there nachzudenken. 
Fast unbemerkt stellte Lebasi Agimhcs zu Gast im Salon Populaire bei Masa Berlin im Frühjahr 2011 
eine künstlerische Arbeit mit dem Titel What is not waiting out there aus. Lebasi Agimhcs ist bis heute 
unauffindbar.
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Andrea Streits mehrteilige Zeichnung thematisiert den Strukturwandel der Stadt am Beispiel des 
Alexanderplatzes, der im 17. Jahrhundert angelegt worden war. Aktuell steht der Alexanderplatz vor 
einer erneuten Bebauungsphase, eingeleitet 1993 mit der Ausschreibung eines Ideenwettbewerbs zur 
Umgestaltung des Platzes und seiner Umgebung. Der amerikanische Architekt Frank Gehry erhielt  
die Zusage für den Bau eines 150m hohen Hochhauses, das 2015–17 erbaut werden soll und unter 
dem Namen ››Gehryturm‹‹ firmiert. Während bis zur 39. Etage ein Hotel einziehen soll, sind die oberen 
Etagen 300 Eigentumswohnungen vorbehalten. 
In ihrer Arbeit Wem gehört die Stadt hat die Künstlerin den Alexanderplatz in einzelne Segmente 
unterteilt. Jedes Segment wurde als Stiftzeichnung auf Papier zeichnerisch abgebildet. Die Gesamt-
heit der zusammengelegten Segmente bildet ein großformatiges Cluster, dessen Anliegen nicht die 
wahrheitsgetreue Wiedergabe der städtebaulichen Architektur ist. Vielmehr weist Andrea Streit dem 
Platz durch ›eigenmächtige‹ Umgestaltung eine neue Wirklichkeit zu. Tritt man an die Arbeit heran, er-
schließt sich eine weitere Bildebene, die aus an den Rand geschriebenen Anmerkungen besteht, aus 
Assoziationen, die der Künstlerin während des Zeichenprozesses durch den Kopf gingen, mit denen 
sie den Finger sozusagen auf die Gentrifizierungs-Wunde legt, etwa: Warum wurden im Bezirk Mitte 
im Jahr 2013 1582 Miet- in Eigentumswohnungen umgewandelt und im Bezirk Marzahn/ Hellersdorf nur 
zwei?
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BRIGIttE ULLMANN
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In die großformatigen Papierarbeiten Brigitte Ullmanns finden ihre Erlebnisse und Emotionen direk ten 
Eingang. Man könnte fast sagen, es sind Partituren, die vielleicht keinen konkreten musikalischen Klang 
hervorrufen wollen, aber dennoch von Empfindungen handeln.
Das hier groß abgebildete Blatt mit dem Titel Heimkehr etwa entstand als Interpretation eines Ge-
dichtes, das Ullmanns Sohn 1990 geschrieben hatte. Zeichnerisch und mit skripturalen Versatz-
stücken setzt sie um, was bei der Künstlerin ankommt: sein Aufbegehren, seine Suche, das  Abenteuer 
Stadt – real und im Geist, Wende und Rückkehr ins Zimmer. Die Arbeit Heimsuchung (oben rechts) 
ist elf Jahre später und als eine Auseinandersetzung mit der Diagnose ›Makuladegeneration‹ entstanden. 
Das unten rechts gezeigte Blatt schließlich trägt den Titel Heimweh. Die nach allen Seiten offene Zeich-
nung mit gestischem Pinselstrich macht deutlich, dass es nicht um romantische Sehnsucht geht, 
sondern eher um die Suche nach Geborgenheit in einem Nest, das nicht einengt.
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insgeHEIM 

Die ethymologische Herleitung des Adverbs insgeheim vollzieht sich über die Begriffe im Geheimen 
bzw. geheim zum Stammwort Heim. Geheim bedeutet aber auch, dass etwas im Verborgenen liegt. 
Renate Wolffs Entwurf arbeitet mit der vorhandenen Architektur und zeigt in ihr verborgene, nicht 
sichtbare Räume auf. 
Ausgehend von einer uns allen bekannten industriellen Kartonagen-Formsprache macht die Künst-
lerin das ›Dazwischen‹ in Leerstellen sichtbar. Die scheinbare Banalität von Verpackungsdisplays 
erweist sich als Schatzkammer des Verborgenen, des Geheimnisvollen, in der der Betrachter unver-
sehens sich selbst begegnen kann. 

Der imaginierte Raum verwebt sich in einer musikalisch-rhythmischen Gliederung mit der vorgefun-
denen Architektur. Für ihre für die galerie weisser elefant entwickelte Wandarbeit wird die Künstlerin 
mit samtig-roter Velourfolie arbeiten, was der Installation eine sinnlich-haptische Tiefe verleiht.
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BARBARA WREdE

Heimspiel – Was und wer sind Fremde? Was und wo ist Heimat? Heimat – ein Spiel? Der Fremde/dem 
Fremden nah sein? Ist die Stadt fremd oder das Land oder das Ausland? Was bedeutet es, fremd zu 
sein? Sind Fremde Freunde oder Feinde, seltsam oder egal, vogelfrei? Stören sie Frieden und Ruhe 
der Alteingesessenen? Oder sorgen sie für frischen Wind? Wer beobachtet wen? Wollen Fremde an 
einer bestehenden Gemeinschaft teilhaben? Lässt man sie? Fremd und fremd gesellt sich gern? Was 
passiert, wenn man den Begriff ›Fremde‹ durch ›Künstler‹ ersetzt?  

All diese Fragen sind Teil der Überlegungen, die die auch mit Sprache sehr bewusst arbeitende 
Künstlerin / Autorin Barbara Wrede anstellt. Seit 1997 arbeitet sie immer wieder an ihrer Serie Fremde 
im Dorf, die größtenteils aus Zeichnungen verschiedener Formate besteht. Eigene Erfahrungen mit 
dörflichen Gemeinschaften spielen dabei durchaus eine Rolle. Ab 2007 entsteht die Serie Über das 
Verschwinden, die sich seit einiger Zeit mit der erstgenannten zu vermischen beginnt. Für die Ausstel-
lung Heimspiel wird erstmals eine Auswahl aus beiden Serien gemeinsam präsentiert.
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